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Der Glaube

fBıbelarbeit über Habakuk 1492 und Römer

Vom en lTestament her können nade und Glaube klar einander ZUSC-
ordnet werden DıIie na 1st der alle Voraussetzung machende und nıchts
als Voraussetzung Ordernde Schriutt Gottes auf uns Menschen Der Glaube
1St dıe Antwort der Ex1istenz der Menschen 1St ihr Durchhalten der Ireue
und Festhalten be1 (jott

Ich 1n ich darf das eutl1ic en Testament eın klares
und eindeutiges „sola fd 6 das alleinıge Tat alleinıges Werk Gottes WAäaIl'‘

Im Orpus der Jesajatradıtion sınd ZWOI Definitionen formulıert dıe ZC1ISCH
daß das Phänomen Glaube NUTr mıiıt menschlıcher Ex1iıstenzwelse
edacht werden kann

‚„„‚Glaubt ıhr nıcht bleibt ıhr nıcht‘‘ (Jes 9b) und
‚„Der Glaubende 1e nıcht‘“ (Jes 28 Hıer handelt Gott eweıls

Zzuerst, dıe „Verheißung eWAa| ıhre Gültigkeıt, aber S1IC wırd gebunden
663den Glauben als C1INC ıhr entsprechende Verfassung der Exı1ıstenz

Dıiıchterisc überzeugend Worte gefaßt hat dieses Verständnis VON

Glauben uUuNnseIer Kultur ulıe Hausmann (1862)

Bıbelarbeit be1l den Theologischen agen des artın Luther-  undes auf dem J1eb-
frauenberg Ovember 1998
Zu näheren Begründungen verwelse ich auf mImemnen bald Le1ipz1g erscheinenden
Festschriftartikel für Werner Vogler DIie glaubenden Gerechten Rechtfertigung
en Testament.
SO Barthel, Prophetenwort und Geschichte. Die Jesajaüberlieferung Jes G und
28—31, FAl 19, übingen 1997, 3925 (zu Jes 28), ähnlıch 169 (Zu Jes 7)
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„Wenn ich auch gleich nıchts Von deiner acC
du ührs miıch doch U jele auch uUurc dıe aCcC ..

(EG

Mır ist eın alttestamentlıcher ext besonders wichtig, in dem siıch das es
bündelt iıne weisheitliche Auseinandersetzung ber das Verhältnis der
leidenden Gerechten Gott angesichts der sıeghaften Ungerechten stellt
den Grundstock des Habakuktextes dar

„BIs Wann noch, Jahwe, soll ich schreien
und nıcht hörst du?

Ich schreie dır ‚Gewalt!‘
und nıcht befreist du!

W arum äßt du mich sehen Bosheıt,
und dem en! sıehst du zu?
Bedrückung und Gewalt sınd VOIL MIr

Darum erkaltet das Gesetz
und sıch nıcht Urc das SO
denn der Frevler umzıngelt den Gerechten,
arum sıch urc eın verkehrtes eCc

/u rein sınd dıe ugen, Böses sehen,
und zuzusehen dem en! nıcht kannst du das
W arum sıehst du den Räubern und schweıgst,
WeNnNn verdırbt der Frevler den Gerechteren?

‚Auf meıne aC ıll ich treten
und miıch hinstellen auf meınen Festungswall,
und ich 111 ausspähen, sehen, Was MIr
und wırd auf meıne Vorhaltung
Und antwortete MIr we und sprach:
‚Schreıbe dıe chau, haue klar in dıe Tafeln,
damıt der Offenbarung entsprechend wandle, WCI hest
Denn noch wırd 6S geben eıne au ZU ıtpunkt,
und s1e wiırd das Ende bezeugen, ohne täuschen.

Zum Grundbestand gehören ohl uch die 2a13 14 VOoN denen NUTr 13 zıtiert
werden soll (vgl. ÖOtto, Dıie tellung der Wehe-Worte in der Verkündigung des
opheten Habakuk, Z  S 89, 1977, 104)
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Wenn S1e verzıeht, harre auf s1e,
denn S1e wırd geWl kommen und nıcht wırd S1e ausbleiben
» Der Vermessene behält se1ın en nicht,?
aber der Gerechte wırd uUurc seinen Glauben eben«‘

(Hab ‚2-4 2,1—4).

Hıer ist Glauben das Vertrauen in die lebensspendende Güte (jottes aNSC-
sıchts des Gegenteils, angesichts des Eındrucks seiner Abwesenheıt, se1iner
Ferne Glauben und Vertrauen sınd also aktıves, eiıne Lebenshaltung

protestantische Exegeten könnten eıne Leistung. Ich möchte VOI-

schlagen, daß WIT 1e6s erst einmal wertfre1 festhalten Glauben ist ewäh-
r[ung und Vertrauen ın einer Lebensform, dıe (jottes ıllen entspricht, auch
und gerade WEeNnN der täglıche Lebensertrag dieser Lebensform hohnspricht,
S1e nirage stellt, S1e nficht en 1eg 1m Glauben, 1mM Vertrauen, 1mM
Sıch-fest-Machen In Gott, 1im Ausharren den Augenschein, 1mM urch-
halten der Gottesbeziehung.

1{1

Vor diesem skizzıerten Hintergrund wiırd Nnun das ngen das lau-
bensverständniıs besonders eutliıc Dazu selen Zzwel Interpretationen VOoN

Hab 2,4b vorgefü
SO wırd Glauben weıterhın in aktıvem Sınn als eın Durchhalten und

Bewähren verstanden. In dem in VON Qumran gefundenen aba-
kuk-Kommentar werden den einzelnen Textstellen dıe In der Gemeınn-
cschaft entschıiedenen Deutungen jeweıls angefügt. In den etzten ılen VonNn

Kolumne V II und iın den ersten dreı Zeıilen VON Kolumne 111 wırd Hab 24
zıtlert und interpretiert:

„Siehe, aufgeblasen, nıcht rechtschaffen [ ist seine eele In ihm ]° (dee)
Seine Deutung ist, daß sıch auf ıhnen verdoppeln |—|DER GLAUBE  11  Wenn sie verzieht, so harre auf sie,  denn sie wird gewiß kommen und nicht wird sie ausbleiben:  »Der Vermessene behält sein Leben nicht,*  aber der Gerechte wird durch seinen Glauben leben«‘“  (Hab 1,2—-4.13; 2,1—4).  Hier ist Glauben das Vertrauen in die lebensspendende Güte Gottes ange-  sichts des Gegenteils, angesichts des Eindrucks seiner Abwesenheit, seiner  Ferne. Glauben und Vertrauen sind also etwas aktives, eine Lebenshaltung  — protestantische Exegeten könnten sagen: eine Leistung. Ich möchte vor-  schlagen, daß wir dies erst einmal wertfrei festhalten. Glauben ist Bewäh-  rung und Vertrauen in einer Lebensform, die Gottes Willen entspricht, auch  und gerade wenn der tägliche Lebensertrag dieser Lebensform hohnspricht,  sie infrage stellt, sie anficht. Leben liegt im Glauben, im Vertrauen, im  Sich-fest-Machen in Gott, im Ausharren gegen den Augenschein, im Durch-  halten der Gottesbeziehung.  II  Vor diesem so skizzierten Hintergrund wird nun das Ringen um das Glau-  bensverständnis besonders deutlich. Dazu seien zwei Interpretationen von  Hab 2,4b vorgeführt:  1. So wird-Glauben weiterhin in aktivem Sinn als ein Durchhalten und  Bewähren verstanden. In dem in Höhle 1 von Qumran gefundenen Haba-  kuk-Kommentar werden zu den einzelnen Textstellen die in der Gemein-  schäft entschiedenen Deutungen jeweils angefügt. In den letzten Zeilen von  Kolumne VII und in den ersten drei Zeilen von Kolumne VIII wird Hab 2,4  zitiert und interpretiert:  „Siehe, aufgeblasen, nicht rechtschaffen [ist seine Seele in ihm]° [(leer)]  Seine Deutung ist, daß sich auf ihnen verdoppeln [-] ... in ihrem Gerichts-  verfahren [-] [- doch ein Gerechter lebt durch seine Treue.] [(leer)] Seine  5 Hab2,4a ist textlich schwierig. Für diese Interpretation vgl. A. H. J. Gunneweg, Ha-  bakuk und das Problem des leidenden P'73, ZAW 98, 1986, S. 413. Wörtlich lautet  der Text: „Da, gebläht ist sie, in jenem nicht gerad seine Seele“ (M. Buber).  6 Hier hat also 1 QpHab den heute vorliegenden hebräischen Text. Ich hatte verändert in:  „Der Vermessene behält sein Leben nicht.“ın ıhrem Gerichts-
verfahren [_ — doch eın Gerechter ebht UNrC. seine Treue. ] (leer)| Seine

Hab 2,4a ist eXiilic schwier18g, Für diese Interpretation vgl Gunneweg, Ha-
und das oblem des leidenden 7 73, ZA  < 98, 1986, 413 Örtlıch lautet

der ext ADa gebläht ist S1e, in jenem nıcht gera| seıne Seele'  66 Buber)
Hıer hat also aden eute vorlıegenden hebräischen ext Ich ver_än e in
‚„Der Vermessene behält se1in eDen nıcht.  ..
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Deutung (geht) auf alle dıe Täter der Torah 1m Haus al welche Gott
erreiten wırd aus dem Haus des Gerichts iıhres Bemühens und (we-
gen) ıhrer Ireue ZU Anweiser der Gerechtigkeit“ Irüher Lehrer der Ge-
rechtigkeıt aVIL14-VIII,

Dıie 1er 1gur des „Moresedek‘“‘ ist eın „Herrscher der Gerech-
tigkeıt  66 oder ‚„‚wahrer Herrscher‘‘, der durchaus eschatologische Züge hat In
se1iner Gemeinnschaft als Herrscher der Zukunft wurde Gerechtig-
keıt rhofft Dieses Verständnıis ist auch in der Deutung dieser Bezeichnung
als Amt egeben, das nach dem Tode des Trägers ZUT Gründungszeıt VON

Qumran nıcht mehr besetzt, für das aber eın gültiger Nachfolger erwartet
wurde.® An der Haltung dieser erhofften Gestalt, bzw des erhofften
Amtsträgers entscheıidet sıch nach Ansıcht der Frommen VON Qumran Le-
ben und Tod Sıe bezeichnen dıe positıve Haltung ıhm gegenüber als Treue,
als Glauben

Israe]l hat aber auch den edanken hervorgebracht, daß doch es Tat
Gottes ist. Dieser ist greifbar In der griechıschen Übersetzung VON Hab
2,4bD

„„‚Wenn sıch jemand | voro versteckt,?
hat meıine eele ıhm keın Wohlgefallen,
der Gerechte aber wırd aus meıner Treue en  .6

Die Vershälfte interessiert nıcht sehr. Wiıchtig ist vielmehr, daß
der Glaube ganz eıne acC Gottes ist Gott eignet ıhn offensichtliıch und
chenkt en „Hıer bestimmt dıe Pıstıs, gleichviel ob INan übersetzt
‚Glauben miıch‘ oder besser ohl urc meıne Ireue‘, in jedem Fall das
Verhältnis des Gerechten Gott WO besser: das Verhältnis Gottes ZU
Gerechten S und nıcht eiıne WIE auch immer bezeichnende 1gen-
schaft des gerechten Menschen.‘‘!9 Und das en Jüdısche eologen SC-
sagt!

Diıese Posıtion bestätigt sıch aber auch in derselben Gemeiinschaft VonNn

Qumran, dıe aktıv mıt dem Glaubensverständnis umgsgCcgangen on
Ernst Käsemann hatte festgehalten, daß INan „seıt der Auffindung der Qum

Maıer, Die Qumran-Essener: Die exte VOom oten Meer, } UTB 1862, Mün-
chen 1995, 161

Maıer, a.O., ML, UTB 1916, München 1996, 13.20
Hıerzu verweilise ich auf engstorf, GTE. 79 1964, 598

Gunneweg (wıe Anm 5) 414
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DER GLAUBE  13  rantexte ... schlechterdings nicht mehr die eschatologische Präsenz des mit  der Gottesgerechtigkeit empfangenen Heils zum paulinischen Proprium ma-  chen“ kann. „Im sola gratia sind sich die Gegner einig.‘“!! Zwei Beispiele  aus den Lobliedern möchte ich aufklingen lassen:  „Nur durch Deine Güte wird gerecht gesprochen ein Mann und durch die  Fülle [Deines] Erb[armens ein Mensch]  Mit Deinem Prunk schmückst Du ihn ...“ (1 QH V,16—-17).!?  „Ich preise Dich, mein Gott, ich will Dich erheben, mein Fels! ... Denn  du hast mich gelehrt ein Wahrheits-Geheimnis und [...]  und Deine [Wun]der offenbartest Du mir, und ich schaute [...] der Huld.  Ich erkenne, [daß] Dein die Gerechtigkeit ist...‘“ (1 QH XIX,15-18).!*  Allerdings fällt auf, daß bei diesen Aussagen der Begriff des Glaubens  auf menschlicher Seite eigentlich nicht fällt. Die totale Initiative Gottes kann  nur so zum Ausdruck gebracht werden, daß die Menschen scheinbar gar  nichts mehr tun. Sie preisen Gott. Es wird aber nicht gesagt, daß sie glauben.  II  Die christliche Rezeption wurzelt in der Auseinandersetzung um die völlig  überraschende und neue Gestalt des Heilsträgers. Erkennbar wird dies dar-  in, daß Ps 118,22 zum Deuteschlüssel wird. Die Dinge sind so grundstür-  zend neu, daß nicht nur die Person anders ist, an der sich das Leben er-  schließt, sondern auch die Art der Bindung an sie.  Nikolaus Walter hat das Grundcharakteristikum der christlichen Rezep-  tion mit dem Begriff „Paradigmenwechsel‘“ beschrieben.!* Ist der entschei-  dende Orientierungspunkt in Israel, von dem aus theologisch gedacht wird,  die Tora, die Weisung, das Gesetz, „so tritt für die Autoren des Urchristen-  tums das Auftreten, Verkündigen und Wirken Jesu aus Nazaret und seine  Erhöhung zu Gott nach seinem Kreuzestod in die Mitte — es wird, obwohl  in den ‚Schriften‘ nicht enthalten, nun zum Pol, um den herum sich alles  neu ordnet‘“5, „Das Urchristentum fühlt sich also in den Traditionen Israels  M  E. Käsemann, An die Römer, Berlin *1974, S. 23.  12  J. Maier (wie Anm. 7), Bd. I, S. 53.  13  A-a.O.; S: 100;  14  N. Walter, Urchristliche Autoren als Leser der „Schriften Israels‘“, BThZ 14, 1997,  S. 66f.  15  A.a.O., S. 67.schlechterdings nıcht mehr die eschatologische Präsenz des mıt
der Gottesgerechtigkeıt empfangenen e1ils ZU paulınıschen oprıum
chen  .. kann. „Im sola gratia sınd sıch die Gegner CIM9.A Zwel Beispiele
aus den Lobliedern möchte ich aufklıngen lassen:

‚„Nur urc Deıline üte wiırd gerecht gesprochen eın Mann und urc dıe
Deines Erb[armens eın Mensch]

Miıt Deinem Prunk schmückst Du ıhn .. V,  m
AICH preise Dıch, meın Gott, ich l ıch erheben, meın els!DER GLAUBE  13  rantexte ... schlechterdings nicht mehr die eschatologische Präsenz des mit  der Gottesgerechtigkeit empfangenen Heils zum paulinischen Proprium ma-  chen“ kann. „Im sola gratia sind sich die Gegner einig.‘“!! Zwei Beispiele  aus den Lobliedern möchte ich aufklingen lassen:  „Nur durch Deine Güte wird gerecht gesprochen ein Mann und durch die  Fülle [Deines] Erb[armens ein Mensch]  Mit Deinem Prunk schmückst Du ihn ...“ (1 QH V,16—-17).!?  „Ich preise Dich, mein Gott, ich will Dich erheben, mein Fels! ... Denn  du hast mich gelehrt ein Wahrheits-Geheimnis und [...]  und Deine [Wun]der offenbartest Du mir, und ich schaute [...] der Huld.  Ich erkenne, [daß] Dein die Gerechtigkeit ist...‘“ (1 QH XIX,15-18).!*  Allerdings fällt auf, daß bei diesen Aussagen der Begriff des Glaubens  auf menschlicher Seite eigentlich nicht fällt. Die totale Initiative Gottes kann  nur so zum Ausdruck gebracht werden, daß die Menschen scheinbar gar  nichts mehr tun. Sie preisen Gott. Es wird aber nicht gesagt, daß sie glauben.  II  Die christliche Rezeption wurzelt in der Auseinandersetzung um die völlig  überraschende und neue Gestalt des Heilsträgers. Erkennbar wird dies dar-  in, daß Ps 118,22 zum Deuteschlüssel wird. Die Dinge sind so grundstür-  zend neu, daß nicht nur die Person anders ist, an der sich das Leben er-  schließt, sondern auch die Art der Bindung an sie.  Nikolaus Walter hat das Grundcharakteristikum der christlichen Rezep-  tion mit dem Begriff „Paradigmenwechsel‘“ beschrieben.!* Ist der entschei-  dende Orientierungspunkt in Israel, von dem aus theologisch gedacht wird,  die Tora, die Weisung, das Gesetz, „so tritt für die Autoren des Urchristen-  tums das Auftreten, Verkündigen und Wirken Jesu aus Nazaret und seine  Erhöhung zu Gott nach seinem Kreuzestod in die Mitte — es wird, obwohl  in den ‚Schriften‘ nicht enthalten, nun zum Pol, um den herum sich alles  neu ordnet‘“5, „Das Urchristentum fühlt sich also in den Traditionen Israels  M  E. Käsemann, An die Römer, Berlin *1974, S. 23.  12  J. Maier (wie Anm. 7), Bd. I, S. 53.  13  A-a.O.; S: 100;  14  N. Walter, Urchristliche Autoren als Leser der „Schriften Israels‘“, BThZ 14, 1997,  S. 66f.  15  A.a.O., S. 67.Denn

du ast mich gelehrt eın Wahrheits-Geheimnis und
und Deine |  un |der offenbartest Du mIr, und ich schaute der uld

Ich erkenne, Deın dıe Gerechtigkeit ist XIX,  _
Allerdings auf, daß be1 diesen Aussagen der Begriff des auDens

auf menschlıcher Seıte eigentlich nıcht Die totale Inıtıatıve Gottes kann
UTr ZU USarucC gebrac werden, daß dıe Menschen scheinbar
nıchts mehr tun Sıe preisen Gott Es wırd aber nıcht gesagl, S1e glauben.

111

Die CNrıstliche Rezeption wurzelt in der Auseinandersetzung dıe völlıg
überraschende und NEeCUC Gestalt des Heilsträgers. TKennDbDbar wırd dıes dar-
In, daß Ps ZU Deuteschlüssel wird. Dıiıe ınge sınd grundstür-
zend NCU, daß nıcht NUur die Person anders 1st, der sıch das en e_

schlıe sondern auch dıe der Bındung — sS1e
1KOlaus alter hat das Grundcharakteristikum der ıstlıchen ezep-

tıon mıt dem Begriff „Paradıgmenwechsel” beschrieben.‘!* Ist der entsche1-
en Orıjentierungspunkt in Israel, VoNn dem aus theologısc gedacht wird,
dıe Tora, dıe Weısung, das Gesetz, 50 ıtt für dıe Autoren des Urchristen-
{ums das Auftreten, Verkündıgen und ırken Jesu AdUus Nazaret und seine
rhöhung Gott nach seinem Kreuzestod ın dıe Miıtte 65 wird, obwohl
In den en nıcht enthalten, NUuUnN ZU Pol, den herum sıch es
NECU ordnet‘“» ‚„„Das Urchristentum sıch also In den Tradıtionen sraels

Käsemann, An die Römer, Berlın
Maıier (wıe Anm 7). 1,

13 a O; 100
Walter, Urchristliche Autoren als Leser der „Schriften sraels  . BThZ 14, 1997,
66 f.
a.Ö.,
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Sganz Hause; zugleic aber sıeht dieses ‚Haus’ In einer Perspek-
tive, dıe für dıe anderen Jüdischen Miıt-Leser der ‚5  ıften eine Herausfor-
derung se1 esS eın SKOUVÖCHAOV des Anstoßes, se1 eın en VOonNn
Gottes e1] mıt sıch nng Der entscheıdende un auf den hın oder
VOoN dem her es ordnen 1St, hat gewechselt; der :POK des Sy-

ist NUN gew1ssermaßen exzentrisch geworden.“‘‘*®
Sprache hat diesem aradıgmenwechse in ganz unvergleıichliıcher Weise

Paulus verlıehen:
„Denn nıcht schäme ich mich des Evangelıums. Denn Gottes aC ist

6S ZU e1i:e jedem, der glaubt, dem en zunächst und auch dem GrIie-
chen. Denn In ıhm wırd Gottes Gerechtigkeit ffenbart aus Glauben
Glauben, WIeE geschriıeben steht Der aus Glauben Gerechte wird en  o
(Röm 1161
10 daß Gott armherzig ist, ist NCU,
nıcht, daß CT seiıne Gerechtigkeit den Menschen schenken muß, ist NCU,
nıcht, daß sıch dıe Menschen Gott festmachen (müssen), also: glau-

ben (müssen), ist NCU,
NECU Ist, daß dıe Gerechtigkeıit und dıe Barmherzigkeıit Gottes einen end-

gültıgen Namen aben, ämlıch Jesus aus Nazaret, der gekreuzigt wurde,
NCU ist, daß, insofern 1mM Gekreuzigten das en begründet lst, der

Glaube em voraufgeht, 6S also nıcht mehr el „Der Gerechte wiırd dus
Glauben leben  “ sondern e1 „Der N Glauben Gerechte wırd en  ““

Vıelleicht kann gesagtl werden: War In der eologie sraels die na|
der Schriutt Gottes auf dıe Menschen und der Glaube der
chriıtt der Menschen auf Gott eın Schritt, der für die sıch schon
Gotteswillen erecht erwelisende Person doch notwendıg weıl s1e auf
ıhm den Augenscheın mıt CGott verbunden 1e ıst 1m ıstlıchen
Glauben natürlıch dıe nal auch der Schritt Gottes auf dıe Menschen

der Glaube aber der zweıte Schriutt Gottes auf dıe Menschen Urc
den BT eiıne Person In den Bereich se1nes Wıllens hineinnımmt. Vom Men-
schen her gesehen ist dieser Schritt eigentlich eın Sıch-Fallen-Lassen

Ebd
Die Übersetzung ist VonNn Käsemann (wıe Anm 1{ 18 Vgl uch Gal 34


